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Offener Brief von Mitgliedern der Philosophischen Fakultät und Fachbereich Theologie aus  
Anlass  der Veröffentlichung des Buchs „Wissen in Bewegung. Die  Friedrich-Alexander-Uni-
versität“ von Gregor  Schöllgen  

Wir verzichten an dieser Stelle bewusst darauf, uns mit den vielen in diesem Buch enthaltenen 
sachlichen Fehlern und persönlichen Diffamierungen auseinanderzusetzen. Stattdessen wol-
len wir auf einige grundlegende Punkte eingehen, die das Wissenschaftsverständnis unserer 
Fächer betreffen: 

1.  Öffentliche Sichtbarkeit ist kein alleiniger  Indikator für  den  Wert geistes- und sozialwis-
senschaftlicher Forschung.  
Eine Vermittlung von Forschungsergebnissen in verschiedene Arten von Öffentlichkeiten in-
klusive einer breiten massenmedialen Öffentlichkeit ist wünschenswert. Der Wert geistes-
und sozialwissenschaftlicher Forschungen kann jedoch nicht nur danach bemessen werden, 
welche Öffentlichkeiten sie erreichen. Lautstärke ist kein Indikator für Wirksamkeit und Qua-
lität. Das öffentliche Interesse ist wandelbar und lässt keine unmittelbaren Rückschlüsse auf 
die Relevanz von Forschung zu. 

2. Geistes- und sozialwissenschaftliche Synthesen setzen Spezialforschung voraus  und um-
gekehrt.  
Die Pluralität geistes- und sozialwissenschaftlicher Fragestellungen und Methoden und spezi-
alisierte Forschung sind eine notwendige Voraussetzung, um komplexen Problemstellungen 
Rechnung tragen zu können. Entsprechend können einzelne Wortführer keinesfalls beanspru-
chen, Forschungsrichtungen in bedeutend und unbedeutend einzuteilen und im Alleingang 
die „großen“ Fragen ihres Faches zu formulieren und zu beantworten. Synthesen, die den Na-
men verdienen, liefern keine einfachen Antworten, sondern bündeln und reflektieren die Viel-
stimmigkeit der wissenschaftlichen Diskussion. Voraussetzung dafür ist die aktive Beteiligung 
am Diskurs innerhalb eines Fachs sowie am interdisziplinären Austausch. 
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3. Quantitativer  Output i st kein Indikator für  den Wert  geistes- und sozialwissenschaftlicher  
Forschung.  
Nicht die Zahl der Publikationen, sondern ihre Qualität ist entscheidend. Innovative geistes-
und sozialwissenschaftliche Forschung kann langwierige Recherchen, Überlegungen, Umwege 
und Prozesse erfordern, in denen eine neue Fragestellung überhaupt erst formuliert wird. 
Qualität in den Mittelpunkt zu rücken, war auch ein wesentliches Motiv für die Umgestaltung 
der Leitfäden für die Antragstellung bei der DFG. 

4. Geistes- und sozialwissenschaftliche Forschung  muss ihre politische und ökonomische Un-
abhängigkeit wahren.  
In den staatssozialistischen Systemen wurde von den Geistes- und Sozialwissenschaften stets 
ihre praktische „Anwendbarkeit“ gefordert. Dieser Anspruch darf aber nicht erhoben werden, 
wenn Forschung frei von politischen, herrschaftlichen und ökonomischen Einflüssen bleiben 
soll. Entsprechend bedarf geistes- und sozialwissenschaftliche Forschung nicht zwingend eines 
Anwendungsbezugs und muss sich keineswegs an Tagesfragen orientieren. Die Einwerbung 
von Drittmitteln ist daran gebunden, dass die Unabhängigkeit der wissenschaftlichen For-
schung gegenüber politischen und ökonomischen Interessen gewahrt bleibt. Geistes- und so-
zialwissenschaftliche Forschung ist nicht käuflich. 

5. Geistes- und sozialwissenschaftliche Forschung lebt von  der Vielfalt der Forscherinnen 
und Forscher.  
Die Zeiten sind vorbei, als Forschung an den Universitäten allein von Ordinarien, die in aller 
Regel Männer waren, nach innen und außen vertreten wurde. Lehrstühle und Professuren 
stellen keine autarken Einheiten mehr dar, sondern sind auf Kooperation angewiesen. Ihr Per-
sonal ist heute deutlich diverser, die Zusammenarbeit teamorientierter. Auch die Berufungs-
politik der Universitäten muss diesem Wandel Rechnung tragen. Die Geistes- und Sozialwis-
senschaften streben ein Umfeld an, in dem Frauen und Männer, Jüngere und Ältere sowie 
Menschen unterschiedlicher sozialer, ethnischer und religiöser Zugehörigkeit in respektvollem 
Umgang miteinander produktiv arbeiten können. 

6. Geistes- und sozialwissenschaftliche Forschung setzt auf die  Transparenz der Quellen und  
Methoden.  
Methodisch kontrollierte Forschung und die Überprüfbarkeit der Ergebnisse durch die Offen-
legung von Quellen sind die Voraussetzung jeder seriösen Forschung. Sie können nicht durch 
Ad-hominem-Urteile ersetzt werden. Gerade die Geistes- und Sozialwissenschaften haben 
eine besondere Verantwortung, ihre Positionen und Ergebnisse zu begründen und simplifizie-
renden und populistischen Argumentationsmustern entgegenzutreten. 

Erlangen, 23.11.2018 
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